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Vorbemerkung:

An dieser  Stelle  dürfen  Sie  einmal  nicht  das  klassische  Unterrichtsmodell  erwarten,  das 
unterschiedliche  Quellentypen  zur  Auswahl  plus  Hintergrundinformationen  und  konkrete 
Vorschläge  zur  Umsetzung  im  Unterricht  bietet,  sondern  es  wird  anhand  zweier 
zusammengehöriger,  recht  langer  Berichte  der  Geheimen  Staatspolizei  Augsburg  an  das 
Reichssicherheitshauptamt in Berlin und an die örtliche NSDAP-Gauleitung mit dem Betreff 
Beschränkung  der  Freizügigkeit  von  Juden  im  Reichsgebiet  und  Zusammenfassung  in  
größeren Orten bzw. Judenwohnungen in Augsburg in Grundzügen aufgezeigt, wie diese als 
Ausgangspunkt  für  weiterführende  Unterrichtsprojekte,  Exkursionen  oder  Fach-  bzw. 
Seminararbeiten  genutzt  werden  können.  Ich  sehe  es  auch  als  meine  Aufgabe  als 
Archivpädagogin,  Lehrer  wie  Schüler  dahingehend  zu  beraten,  wo  sie  weiterführende 
Archivalien  etc.  bekommen  können  und/oder  Kontakte  zu  knüpfen  zu  Personen  oder 
Institutionen, die sich mit dem Thema Nationalsozialismus in Augsburg und in Schwaben 
befassen. Deshalb sind die Angaben zum Weitersuchen auch recht knapp gefasst. Dass man 
solche Projekte machen kann, beweisen nicht nur Arbeiten für den Geschichtswettbewerb des 
Bundespräsidenten,  sondern  auch  in  jüngster  Zeit  im Augsburger  Raum die  Schüler  und 
Schülerinnen des Gymnasiums Gersthofen mit ihren Forschungen zu den Zwangsarbeitern 
oder des Maria Theresia-Gymnasiums über jüdische Schülerinnen.
Zu erreichen bin ich über das Gymnasium bei St. Anna, Tel. 0821/324-1651, Fax -1655.

Inhalt beider Berichte ist die Frage, wie man die Augsburger und die anderen schwäbischen 
Juden,  die  1940  noch  in  ihrer  angestammten  Heimat  lebten,  entweder  in  ein  Getto  in 
Augsburg bringen könnte,  oder sie in andere Orte  umsiedeln könnte.  Sogar das Kloster 
Ottobeuren war dafür im Gespräch.
In den höchst sachlich abgefassten Berichten kam die Gestapo zu dem Schluss, dass sich 
jegliche Umsiedelungsaktion als höchst schwierig herausstellen würde. Eine Gettoisierung 
der  Augsburger  Juden in  einer  vorhandenen Barackensiedlung käme deswegen nicht  in 
Frage, da man dann die Barackenbewohner in die Wohnungen der Juden einweisen müsste, 
aber  diese  hätten  –  modern  ausgedrückt  –  Luxuscharakter,  und  die  Barackenbewohner 
„gehörten  nicht  zur  Klasse  der  anständigen  Menschen“.  Andererseits  wird  aber  auch 
festgestellt, dass die Mehrzahl der Juden weder für Arbeitseinsätze zu gebrauchen sei noch 
ans Auswandern denke,  also müsse man ihr  sorgenfreies Leben beenden. Sämtliche der 
entwickelten  Pläne  stießen  jedoch  auf  Probleme  und  erwiesen  sich  deshalb  als  eher 
unbrauchbar, obwohl die Gestapo gerne eine Lösung haben wollte.

Die Schüler sollten zur Bearbeitung dieser Quellen in der Lage sein, die Texte in die NS-
Judenpolitik einzuordnen. Die Auswirkungen der Reichspogromnacht sollten ihnen bekannt 
sein, ebenso wie die Ergebnisse der Wannsee-Konferenz, denn die beiden Quellen spiegeln 
die Situation dazwischen wider und sind deshalb besonders außergewöhnlich, weil sie bereits 
auf in der ‚Endlösung’ festgesetzte Aspekte hinweisen, aber doch zu dem Schluss kommen, 
dass eine Umsetzung auf ganz reale Schwierigkeiten stieße.  Die schwäbische Version des 
‚Madagaskar-Plans’, der ‚Ottobeuren-Plan’ konnte folglich nicht umgesetzt werden.

Die beiden Akten weisen deutliche Brandspuren auf. Warum sie einer Vernichtungsaktion 
gegen Kriegsende entgangen sind, lässt sich nicht nachvollziehen. Interessant ist auch, dass 
über ein Jahr zwischen den beiden Berichten liegt, wobei sich die Einschätzung der Lage in 
dieser Zeit nur unwesentlich verändert hat. 
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Möglichkeiten zum Weiterforschen:

Wie eingangs gesagt, eignen sich diese Quellentexte weniger für einen konkreten Einsatz im 
Unterricht  oder  für  die  konkrete  Arbeit  daran  vor  Ort  im  Staatsarchiv,  sondern  als 
Ausgangsmaterialien für eine  Exkursion zur jüdischen Geschichte Augsburgs zur Zeit des 
Nationalsozialismus oder für ein Projekt oder eine Facharbeit, z.B. mit folgenden Ansätzen 
und Fragestellungen:

- In beiden Berichten der Gestapo finden sich Hinweise auf andere schwäbische Orte, die in 
den Augen der Verantwortlichen durch ihre jüdische Tradition als potentielle Gettos in Frage 
kämen  –  auch  hier  ließen  sich  weitere  (Feld)forschungen  anstellen.  Dazu  gibt  es  auch 
Vorarbeiten zur Häusergeschichte z.B. von Ichenhausen, zu finden unter:
http://www.bibliothek.uni-augsburg.de/dda/projekte/doku_juden_schwaben/werk_01174.html

-  Die  statistischen  Angaben  zur  Zahl  der  Juden  lassen  sich  ebenfalls  für  Vergleiche 
heranziehen bzw. man kann die Zahlen mit Namen versehen (siehe Gernot Römers Bücher).

- Im Fall Augsburgs sind zwar die Namen der jüdischen Familien bekannt, weniger aber deren 
ehemalige Adressen. Aus den hier vorliegenden Quellen ergibt sich der Eindruck, dass die 
Augsburger  Juden  in  vornehmen  Häusern  und  Stadtvierteln  wohnten.  Dies  ergibt  sich 
natürlich durch die  kollektive Einschätzung der  Juden durch die  NS-Propaganda,  ist  aber 
speziell in Augsburg geschichtlich bedingt auch nicht völlig falsch. Die Juden erhielten im 19. 
Jahrhundert nur dann das Zuzugsrecht nach Augsburg, wenn sie der chronisch verschuldeten 
Stadt Geld zuführen konnten. Die ersten dieser neu zugezogenen Familien waren demzufolge 
Bankiersfamilien. Es folgten Fabrik- und Geschäftsgründer. Einige dieser Familien brachten 
es zu einem gewissen Wohlstand und damit zu entsprechenden Wohnungen. Dazu nur ein 
Beispiel: ein Unternehmer gründete eine Fabrik in Pfersee, wollte aber nicht in diesem als 
ärmlich geltenden Arbeiter-Vorort wohnen und suchte sich deshalb ein Haus, das nicht mehr 
in  Pfersee,  sondern  in  Augsburg  stand:  in  der  Frölichstraße,  von  Pfersee  nur  durch  die 
Eisenbahnlinien am Hauptbahnhof und fünf Minuten Fußmarsch getrennt. Wenn man sich die 
heutigen Wohnhäuser in dieser Straße anschaut, sieht man den typischen Gründerzeit-Stil. 
Augsburg weist mehrere dieser Gründerzeitviertel mit bis heute hochherrschaftlich wirkenden 
mehrstöckigen Bauwerken auf.  Auch das  Viertel  um die  Landmaschinenfabrik Epple und 
Buxbaum in der Morellstraße ist dafür ein Beispiel. Ob diese Wohnlage oder auch mehrere 
Häuser in der Frölichstraße oder im Bismarck-Viertel von reichen Juden bevorzugt wurden, 
könnte  vielleicht  mit  Hilfe  der  Häuserkartei  des  Stadtarchivs  Augsburg oder  mit  den 
Grundsteuerkatastern geklärt werden.

Eine Möglichkeit zur Vertiefung:

Das bereits in der Vorbemerkung angesprochene Buch Hakenkreuz und Zirbelnuß bietet eine 
Quelle zu den jüdischen Firmen, die am 1. April 1933 boykottiert werden sollten. Anhand 
dieser Liste (sie folgt hier) könnten die Geschäfte lokalisiert werden und bei einer kleinen 
Stadtführung von Schülern vorgestellt werden. (Ergebnis wird sein, dass es ein paar wenige 
große Geschäfte wie das bekannte Kaufhaus Landauer gab (heute Kaufhof) und dass viele 
Geschäfte  zwar  in  bester  Innenstadtlage,  aber  eher  klein  waren.)  Ebenso  könnte  dem 
Schicksal dieser Ladenbesitzer nach 1938 nachgegangen werden oder dem weiteren Betrieb 
der  größeren  Firmen  und  Fabriken.  Die  Aufarbeitung  der  Arisierung  steckt  noch  in  den 
Anfängen und wäre somit ein mögliches Thema für eine Facharbeit.

http://www.bibliothek.uni-augsburg.de/dda/projekte/doku_juden_schwaben/werk_01174.html


Aus: Filser/Thieme (Hg.), Hakenkreuz und Zirbelnuß – Augsburg im Dritten Reich. Augsburg 
1983, S. 42.

Das Standardwerk zum hier angesprochenen Thema:uden aus Schwaben. Schicksale nach 1933 in Berichten, Dokumenten,  
Zahlen und Bildern, Augsburg 1987. 

Gernot Römer, Mitarbeit Ellen Römer, Der Leidensweg der Juden in Schwaben. Schicksale  
von 1933 bis 1945 in Berichten, Dokumenten und Zahlen, Augsburg 1983.


